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Projektbeschreibung


Im Rahmen des Studiums der Sozialen Arbeit hat das Projektteam die Idee entwickelt, ein Buch zum Thema ‚Lebensphase Jugend im Kontext individueller Fluchterfahrungen zu verfassen. Ausgehend von ihrem eurozentrischen Verständnis der Jugendphase, vermuteten die Studentinnen, dass Fluchterfahrungen junger Menschen ihre Jugend beeinflussen und folglich die Bewältigung der Lebensphase Jugend eine Verzögerung nach sich ziehen könnte. Im Zentrum des Projekts hieß es herauszufinden, wie junge geflüchtete Menschen ihre Jugend im Herkunftsland erlebt haben, und wie es ihnen seit ihrer Ankunft in Deutschland ergeht.


Das Buch stellt eine Mischung aus empirischer Sozialforschung, journalistischer Gesprächsführung und politischer Bildungsarbeit dar. Daher ist es mit der Herausforderung konfrontiert, in möglichst leicht zugänglich verfasster Sprache und damit für alle interessierten Praktiker*innen zugänglich veröffentlicht zu werden.


Den Kern des Projektes bilden fünf Interviews mit jungen Männern, die im Jugendalter aus ihrem Herkunftsland geflüchtet sind. Dabei findet vor allem die biografisch-narrative1 Gesprächsführung als qualitativempirische Forschungsmethode zur Hervorlockung von Geschichten Anwendung. Ein anleitender Fragebogen unterstützte die Gespräche, um die Qualität der Interviews im Rahmen des projektleitenden Themas sicherzustellen.


Im fortlaufenden Prozess wurde der Inhalt der Interviews von den Autorinnen, in Form von kurzen Erzählungen und möglichst in den Worten der Interviewees2, zusammengefasst. Unter Einbezug des Feedbacks und einiger Anmerkungen der Interviewees wurden die Geschichten schließlich fertiggestellt. Die Inhalte der Interviews haben dabei die Schwerpunkte der ausgewählten Fachbeiträge im Wesentlichen geprägt. Um nahezu von dem gesamten inhaltlichen Wert der Gespräche profitieren zu können, fließen weitere Auszüge aus den Interviews immer wieder in Form von wörtlichen Zitaten zwischen den ausgewählten wissenschaftlichen Beiträgen in das Buch hinein. Das Projekt wurde von Mitte Januar bis August 2022 durchgeführt.





	Interviewee

	Ort

	Zeitraum





	Achellous

	Persönliches Interview in Koblenz

	März 2022





	Amadou

	Interview via Zoom

	Februar 2022





	Daniele

	Persönliches Interview in Koblenz

	Januar 2022





	Fawzy

	Persönliches Interview in Koblenz

	Januar 2022





	Yazan

	Interview via Zoom mit der Unterstüt- zung einer Sprachmittlerin

	März 2022







Tabelle 1: Übersicht der durchgeführten Interviews





1 in erzählender Form darstellend


2 Im Rahmen des Projekts werden die Gesprächspartner als Interviewee (Pl.: Interviewees) adressiert, um damit eine möglichst wertfreie Ansprache zu wählen.










Hinweis: Diskriminierungssensible Sprache


Die folgenden Hinweise haben keinerlei Generalisierungsanspruch, sondern spiegeln eine diskriminierungssensible Haltung der Autorinnen im Diskurs zwischen Macht und Wissen im Kontext von transnationaler Fluchtmigration wider.


Im Diskurs um Flucht und Migration haben sich bestimmte Begriffe ideologisch aufgeladen und werden in unterschiedlichen Kontexten durch ihren Gebrauch reproduziert. Daher wird sich von (rechtlichen) Adressierungen, wie beispielsweise Flüchtling oder Ausländer*in bewusst distanziert. Von ihrer Verwendung wird nur im Rahmen rechtlicher Inhalte Gebrauch gemacht. Von Flüchtigen wird ausschließlich im Kontext ihrer Fluchterfahrung gesprochen. Entsprechend kursiv gesetzte Begriffe dienen ihrer Hervorhebung in den Fachbeiträgen und signalisieren ihre vielfältigen Akzentuierungs- und Interpretationsmöglichkeiten.


Die Namen der Interviewees wurden auf eigenen Wunsch hin und zum Schutz ihrer Identität teilweise geändert. Zwei der Interviews wurden auf Englisch gehalten; Zitate aus diesen Interviews sind daher auf Englisch abgedruckt. Um die Authentizität der gesprochenen Worte zu wahren, wurden die Zitate nicht übersetzt oder in ihrer Grammatik korrigiert. Auf die Abhebung von Zitaten in englischer Fremdsprache, zur Vermeidung von Irritationen beim Lesen, wurde aus Gründen der Gleichstellung aller Interviews verzichtet. Eines der Interviews wurde mit der Unterstützung einer Sprachmittlerin durchgeführt. Zitate dieses Gesprächs mit Yazan enthalten daher nicht die ursprünglich gesprochenen Worte, sondern wurden ins Deutsche übersetzt und in der dritten Person wiedergegeben.


Es gilt an dieser Stelle anzumerken, dass das Einfügen der Zitate in die Fachbeiträge Raum für mögliche Wertungen bietet, da jene bewusst ausgewählt und teilweise als Kontrastfolie eingesetzt wurden.


In der geltenden deutschen Gesetzgebung wird ausschließlich die männliche Schreibweise verwendet. Die Autorinnen des vorliegenden Buches haben sich für eine möglichst geschlechtsneutrale Schreibweise entschieden. Alternativ wird das Gendersternchen verwendet, um alle Geschlechter anzusprechen. An Stellen, wo das generische Maskulinum3 nicht vermieden wird, bezieht sich die Ansprache konkret auf äußerlich männlich gelesene Menschen.


Trigger-Hinweis: Die Erzählungen der jungen Männer handeln von ihrem Leben vor, während und nach der Flucht nach Deutschland. Diese Berichte beinhalten teilweise beschreibende Darstellungen von Gewalt, Menschenhandel und Tod.





3 männliche Form, die für alle Geschlechter steht










Einleitung


Der Hohe Flüchtlingskommissar der Vereinten Nationen (UNHCR) bewertet die derzeitigen weltweiten Fluchtbewegungen als Höhepunkte seit der Beobachtung und Dokumentation der Anzahl geflüchteter Menschen. Zum Ende des Jahres 2021 wurden mehr als 89 Millionen Geflüchtete weltweit verzeichnet, so viele wie nie zuvor (vgl. UNHCR 2022). Für das Jahr 2022 prognostiziert das UN-Flüchtlingskommissariat einen deutlichen Anstieg von über 100 Millionen geflüchteten Menschen weltweit. Deutschland ist ein Land, das von einer hohen Aufnahmebereitschaft geprägt ist. Wenn auch der gesellschaftliche Druck nach dem für Deutschland symbolträchtigen 2015 im Kontext von Flucht und Migration zu spüren ist, gibt es dennoch eine große Mehrheit, die sich für die Rechte schutzsuchender Personen in diesem Land stark macht. Die Soziale Arbeit nimmt dabei eine zentrale Rolle und eine bedeutende Funktion ein. Auch wenn sich zwischen 2015 und 2021 die Zahl der Menschen, die einen Erstantrag auf Asyl in Deutschland gestellt haben, um ein Vielfaches reduziert hat, bleibt die Verteilung der Altersstruktur auf einem ähnlichen Niveau. Im Jahr 2021 waren ungefähr 70% der Antragstellenden in Deutschland jünger als 30 Jahre (vgl. BAMF 2022).


Die Soziale Arbeit hat zahlreiche Konzepte zur Lebensbewältigung und den Entwicklungsaufgaben der Lebensphase Jugend hervorgebracht, um jungen Menschen eine möglichst erfolgreiche Bewältigung dieser herausfordernden Lebenslage zu ermöglichen. Was bedeutet es aber, als junger Mensch in dieser bedeutsamen Lebensphase fliehen zu müssen und in ein fremdes Land zu migrieren? Inwiefern wird das Er- und Durchleben von Jugend durch Flucht und Migration beeinflusst? Welche Rolle spielen dabei die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen im Herkunfts- und Ankunftsland? Und aus welcher Perspektive blickt die Soziale Arbeit auf die Lebensphase Jugend? Die Intention unseres Projekts ist es, mit forschendem, neugierigem Blick herauszufinden, wie die Lebensphase Jugend vor, während und nach der Flucht persönlich empfunden wurde, und wie betroffene Individuen ihre entwickelten und persönlichen Bewältigungsstrategien selbst beschreiben.


In der Bearbeitung der Fragestellungen richten wir unsere Perspektive auf eine bestimmte alters- und geschlechtsspezifische Gruppe, die im Kontext von Migration und Flucht besonders stark vertreten ist und gleichzeitig extrem stigmatisiert wird. Der Fokus liegt hierbei auf der Zuwanderung junger männlicher Geflüchteter. Der prozentuale Anteil der männlichen Asylantragsteller lag in der Altersgruppe von 16 bis 25 Jahren im Jahr 2015 bei knapp 80% (vgl. BAMF 2016). Auch sechs Jahre später liegt der Anteil der männlichen Asylantragsteller in der gleichen Altersgruppe bei 70,3% (vgl. BAMF 2022:21). Die Tatsache, dass unter geflüchteten Menschen viele junge Männer nach Deutschland gekommen sind, wird häufig politisch und medial instrumentalisiert, um rassistische Diskriminierung zu legitimieren, was in letzter Konsequenz ein Ausschluss an Teilhabemöglichkeiten für diese Menschen bedeutet. Nicht selten wird jungen geflüchteten Männern „eine Tendenz zu aggressivem Verhalten, Gewalt, Sexualdelikten, Drogenkonsum und Eigentumsdelikten” (Scherr, Breit 2021:3 zit. n. Schartau et al. 2018) zugesprochen. Rassistische Diskriminierungen und Stigmatisierungen machen das individuelle Leben und die vorhandenen Ressourcen dieser jungen Männer allerdings unsichtbar und fördern eine gesellschaftliche Entfremdung, die das Ankommen und eine Integration mit der Aufnahmegesellschaft erschwert.


Daher bilden fünf Erzählungen von unterschiedlichen jungen, geflüchteten Männern das Herzstück dieses Buches, um ihre individuelle Perspektive sichtbar zu machen. Die Kombination der Daten aus fünf Interviews mit thematisch ergänzenden Fachbeiträgen rund um die Themen Jugend, Integration, Sprache und Identität in diesem Buch, ist ein Versuch, das Spannungsfeld zwischen Jugend und Migration nachzuzeichnen, um Herausforderungen und Chancen Sozialer Arbeit deutlich zu machen. Uns Autorinnen liegt es am Herzen, junge, geflüchtete Männer nicht als Problemgruppe zu brandmarken. Wir möchten für die Bedeutung der Lebensphase Jugend sensibilisieren, die im Kontext von Flucht und Migration hinter den Attributen geflüchtet und männlich häufig in den Hintergrund gerät.


Die Erzählungen der jungen Männer leiten in das Buch ein und bilden den thematischen Rahmen der folgenden Fachbeiträge. Das Kapitel der Lebensphase Jugend schafft einen kurzen gesellschaftlich-historischen Überblick und erläutert die im Zusammenhang oft genannten Entwicklungsaufgaben der Jugend. Ferner wird Jugend als eurozentrisches Konzept thematisiert und es werden perspektivische Überlegungen zur Jugend in Diktaturen angestellt.


Das zweite Kapitel betrachtet Identitätsentwicklung im Jugendalter aus einer entwicklungspsychologischen Perspektive. Im Diskurs stellt sich die Frage, inwieweit es für den Prozess einer umfangreichen Identitätsbildung notwendig ist, jungen Ankommenden eine Verlängerung ihrer unter- bzw. abgebrochenen Adoleszenzphase zu ermöglichen. Abschließend wird das Verhältnis von Gleichheit und Differenz im Rahmen von Identitätsarbeit kritisch betrachtet.


Im Kapitel über Identität und Sprache wird ein Verhältnis jener Elemente zueinander im migrationsgesellschaftlichen Kontext hergestellt. In diesem Zusammenhang wird die Bedeutung angeleiteter biografischnarrativen Kommunikation eingegangen und Sprache als Integrationsmaßstab diskursiv erfasst.


Kapitel fünf gibt einen Überblick des rechtlichen Rahmens. Es wird auf das Asylverfahren und seine Schutzformen eingegangen sowie damit einhergehende Hürden und Ressourcen thematisiert. Die (rechtlichen) Herausforderungen im Umgang mit Unbegleiteten minderjährigen Schutzsuchenden werden abschließend perspektivisch hervorgehoben.


Kapitel 6 betrachtet Migrationsgesellschaftliche Differenzen aus migrationspädagogischer Perspektive. Es wird der Begriff Migrationsandere eingeführt und das Phänomen von Adressierungsprozessen kritisch erläutert. Abschließend diskutiert das Kapitel die Profession der Sozialen Arbeit im Spannungsfeld migrationsgesellschaftlicher Diskurse und stellt einen Zusammenhang zum fachlichen Dialog um die Aktualität der Menschenrechte her.


Im letzten Kapitel werden die Rahmenbedingungen der Aufnahmegesellschaft thematisiert. Ausgehend von der Skizzierung einiger ausgewählter Integrations- und Desintegrationsansätze werden hier die Zugänge zu ausgewählten Lebensbereichen und besondere Herausforderungen für Schutzsuchende herausgestellt.


Die Fachbeiträge erheben keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit. Ihre thematische Ausrichtung orientiert sich an den Inhalten der durchgeführten Interviews. Die perspektivischen Unterkapitel, welche die einzelnen Fachbeiträge miteinander verknüpfen sollen, verstehen sich daher als Anregung zum Diskurs innerhalb des Auftrags politischer Bildungsarbeit. Die empirische Auseinandersetzung mit jenen oder ähnlichen Fragestellungen eröffnet der Sozialen Arbeit wertvolle Möglichkeiten für einen Transfer der Forschungsergebnisse in die Praxis. In diesem Sinne versteht sich die Profession in dem vorliegenden Buch wie folgt:




	„Sozialarbeiterisches [...] Handeln folgt Leitperspektiven und unterliegt unterschiedlichen Deutungen.


	
Sozialarbeiterisches [...] Handeln reflektiert und analysiert vorgegebene Anlässe und Kontexte und ist an deren Konstruktion selbst beteiligt.


	Sozialarbeiterisches [...] Handeln wird in Settings realisiert, in denen bisweilen ambivalente Anforderungen für Fachkräfte der Sozialen Arbeit und ihre Adressat[*innen] zum Tragen kommen und die ein hohes Maß an Selbstkompetenz erfordern” (Friesenhahn, Braun, Ningel 2014:11).
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1 Erzählungen


Das folgende Kapitel bildet das Herzstück des Buches. Jedes der Interviews hat einen thematischen Schwerpunkt, der von den Interviewees im Vorfeld ausgewählt wurde und damit die Einleitung in die Gespräche bot. Die Autorinnen machten es sich zur Aufgabe, aus den Interviewdaten (biografische) Erzählungen zu verfassen, die an dieser Stelle des Buches ihren Platz finden.


„Geschichten erzählen bedeutet ja eigentlich Menschen zu erzählen.


Oder das Leben versuchen zu begreifen” (Kiyak 2021).


In Kapitel 1.1 erzählt Achellous seine Geschichte über das Aufwachsen in der syrischen Hauptstadt, von einem strengen Elternhaus und von der Suche nach Freiheit. Es folgt die Erzählung von Amadou über seine Flucht als Minderjähriger von Guinea nach Europa. Danieles Geschichte handelt von seiner intensiven Beziehung zum Fußball und wie diese seine Identität geprägt hat. Die anschließenden Darstellungen von Fawzy nehmen die Lesenden mit auf seine Flucht über die syrischtürkische Grenze. Der Bericht Yazans, der das Zusammenspiel von Traditionen und Freiheiten betrachtet, schließt das Kapitel der Erzählungen ab.


An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, dass es sich bei der Mehrzahl der Interviewpartner um Menschen handelt, die aus Syrien nach Deutschland geflohen sind.


Die folgenden Erzählungen geben Geschichten wieder, die möglichst nah am Wortlaut der Interviewees verfasst wurden. Die Inhalte der Erzählungen wurden von den Betreffenden selbstbestimmt gewählt und mit ihrem Einverständnis in diesem Buch erstmals veröffentlicht.



1.1 Achellous: »Give it time, be patient, trust the process.«


Achellous kam in Al Riad zur Welt und zog im Alter von fünf Jahren zurück in das Herkunftsland seiner Familie, nach Syrien. Seine Kindheit und Jugend verlebte er bis zum Ausbruch des arabischen Frühlings 2011 in der Hauptstadt Damaskus.


Seine Kindheit- und Jugenderzählungen beginnen auf der Straße. Jeden Nachmittag traf er sich mit seinen Freunden zwischen den Wohnblocks seines Stadtviertels. Sie steckten die Fahrbahn in beiden Richtungen mit Steinen ab und spielten Fußball. Auch wenn die Autofahrenden manchmal wütend wurden: Für diese Stunden am Tag beschützten sie ihr Fußballfeld wie das kleine Stück Freiheit, das ihnen zustand.


Fast jeden Tag, gegen fünf Uhr am Nachmittag, bekam seine Mutter Besuch von ihrer Schwester. Manchmal verdiente sich Achellous ein bisschen Geld, wenn er die Schuhe seiner Tante putzte. Das Geld gab er dann mit seinen Freunden in den umliegenden kleinen Internetcafés für Videospiele oder Schawarma4 aus. Wenn Achellous ins Schwimmbad gehen wollte, bekam er von seinen Eltern Geld für den Eintritt. Aber Taschengeld zur freien Verfügung, das gab es für ihn nicht. Seinen ersten Job hatte er mit neun Jahren. Er verkaufte T-Shirts und andere Kleidung für ein großes Bekleidungsgeschäft. Der Inhaber des Geschäfts gab ihm einen kleinen Stand vor seinem Laden, wo er die Klamotten verkaufen konnte.


Für jedes verkaufte Kleidungsstück erhielt er einen prozentualen Anteil des Verkaufspreises. Seine Eltern hatten vorher Kontakt zu dem Händler aufgenommen und ihr Einverständnis gegeben. Er machte vor allem während und nach dem Ramadan am meisten Umsatz, denn zum Zuckerfest waren viele Menschen in Spendierlaune.


Seine Mutter schickte ihn oft zum Einkaufen in den nächsten lokalen Supermarkt. Es passierte nicht selten, dass er ohne Einkäufe wieder kam. Seiner Mutter sagte er, ihm wären unterwegs die Lebensmittel heruntergefallen. In Wahrheit aber hatte er mit dem Einkaufsgeld ein paar Runden Billard gespielt. Er tat dies, obwohl er sich bewusst darüber war, dass es zu Hause großen Ärger geben würde. Dies waren für ihn die kleinen Ausflüchte aus einem sehr reglementierten Elternhaus. Seine Familie, wie auch viele andere Familien in seiner Heimatstadt Damaskus, erlaubten es den Kindern nicht, bei Befreundeten zu übernachten. Zu groß war die Furcht, ihren Kindern könne etwas zustoßen. Man kannte die Elternhäuser der anderen Kinder nicht gut genug, als dass man ihnen ihr Kind anvertrauen würde. Als Achellous älter wurde, mit 14 oder 15 Jahren, durfte er immer noch nicht bei seinen Kumpels übernachten, denn mit einem anderen Jungen im Bett zu liegen, gehörte sich nicht. Somit wurde Achellous ein Profi darin, Dinge heimlich zu tun. Aber nicht nur Billard spielen gehörte in das Heimlichkeitsrepertoire. Schon früh fing er an, mit seinem Kumpel zu rauchen. Sie gingen in den Laden um die Ecke und gaben vor, für ihre Väter Zigaretten kaufen zu wollen. Achellous’ Vater bekam davon schnell Wind. In der Nachbarschaft kannte man sich natürlich untereinander, und so dauerte es nicht lange, bis der Ladenbesitzer Achellous’ Vater fragte, ob er wirklich diese Zigarettenmarke rauchen würde, die sein Sohn für ihn immer kaufe.


Achellous erntete Prügel und Geschrei für seine Heimlichkeiten. Dies hielt ihn aber nicht auf, weiter das zu tun, was er gerne tun wollte. Sein Vater war sehr streng und strafend, er spielte nicht mit den Kindern oder unternahm etwas mit ihnen. So waren natürlich nicht alle Väter, die er kannte. So erzählt er von einem „friend of mine that I used to hang out every day with who lived in the same building, for instance, his father never touch him, like hitting him. Never beaten him. He would be loud at him and be like, ‘No, don't do this, no’, but he would never hit him and many other friends like that.”


Achellous erinnert sich sehr lebhaft an einen Moment, in dem sein Bruder heimkehrte, nachdem dieser für zwei Wochen weggeblieben war. Sein Bruder war bereits Anfang 20, doch solange er noch im Elternhaus lebte, galten für ihn die gleichen strengen Regeln wie für den jüngeren Achellous. Sein Bruder hätte unter keinen Umständen das Haus für so lange Zeit verlassen dürfen. Nach seiner Rückkehr wurde er für sein Weggehen mit Prügeln vom Vater bestraft. Achellous rannte weinend auf die Straße, da ihn diese erlebte Szene sehr verängstigte. Dass nicht alle Väter so waren, lernte er früh, denn unter seinen Freunden war er der Einzige, der regelmäßig geschlagen wurde.


Nicht nur die Familie übte starke Kontrolle auf sein Leben aus. Die staatliche Einflussnahme auf das eigene Leben bekam Achellous auch weit vor dem Krieg zu spüren. Er erinnert sich beispielsweise daran, wie Polizisten ihm und seinen Freunden verboten Inline-Skates auf der Straße zu fahren. Man konnte wegen jeder Kleinigkeit von Polizisten angehalten und verhaftet werden, und das unabhängig vom Alter. Die Rechte, die in der Verfassung des Landes niedergeschrieben sind, hatten kein Gewicht; zu extrem war die Korruption. Das erlebte er schon als Schulkind durch Gewalt seitens der Lehrenden.


Seine Jugend erlebte er in einem Spannungsfeld zwischen Macht und Raum. Entweder man erkämpfte sich seinen Raum, indem man sich dem machtvollen Staat widersetzte, lernte ihm klug auszuweichen oder man wurde zum Handlanger des Staates. Er hat viele Freunde gesehen, die sich irgendwann in den Dienst des Regimes gestellt haben, denn „If you can't beat them, you get to be one of them”.


Als er 16 Jahre alt war, brach der arabische Frühling, die Revolution, in Syrien aus. Achellous beendete die Schule mit Abitur und spielte mit dem Gedanken, sich der Freien Syrischen Armee (FSA) anzuschließen. Er konnte den Druck des Regimes nicht länger ertragen und wollte in einer machtvollen Gegenposition zum Regime stehen. Die Freie Syrische Armee verhieß dies zu Beginn der Revolution in Syrien, verlangte aber das Einverständnis der Mutter „because the mom is so holy in our society [...] we have this saying ‘that heavens are underneath feet of moms’ because we see them as they're so holy for us. [...] On the other hand, we have so many things to actually discriminate them.”


Seine Mutter brachte ihn schnell von dem Gedanken ab und verbot es ihm. Ein Verbot, das ihm seiner Meinung nach sein Leben rettete. Er hatte nur noch ein paar Monate, bis ihn das Militär in Syrien hätte einziehen können, sodass er in den Libanon zog, wo bereits sein Bruder seit einiger Zeit lebte. Um seinen Reisepass zu erneuern, kehrte er aber nach einiger Zeit für ein paar Tage nach Syrien zurück. Obwohl er noch nicht zum Militärdienst musste, wurde er verhaftet und kam ins Gefängnis. Ein junger Offizier, nicht älter als er selbst, teilte ihm mit, dass er die Zeit bis zum Militärdienst im Gefängnis absitzen müsste: „He didn't have beard even, that's how young he was, but he had the power to tell me what to do and to actually take me in prison”. Doch mit der Hilfe seiner Familienangehörigen gelang es ihm, das Gefängnis nach einigen Wochen wieder zu verlassen. Er floh sogleich in den Libanon, zurück zu seinem Bruder.


Im Libanon, so erzählt Achellous, holte er in seinen (übersetzten) Worten »ein Stück Jugend nach«. Es waren keine Eltern mehr da, die ihn reglementierten. Er ging aus, übernachtete auswärts und feierte nach seinem Belieben. Er hatte zwar mehr Freiheiten, machte aber gleichzeitig auch negative Erfahrungen, mit deren Konsequenzen er nun alleine klarkommen musste. Ein Jahr später war er wegen schlechter Bleibeperspektiven gezwungen, auch den Libanon zu verlassen und zog in die Türkei. Nach seinem Geschmack hätte die Reise hier enden können. Er beschreibt die Zeit in der Türkei als eine wundervolle Phase seines Lebens: „I had a good job, I had a good house. I had a stable life. I started to build myself, and then I had to come here. I actually didn't want to come to Europe”.


Dass er nach Europa bzw. nach Deutschland migrieren würde, war nie sein Plan. Es war seine Schwester, die ihn überredete, die Türkei in Richtung Europa zu verlassen.


Sie kam mit ihrem sechs Monate alten Säugling unter dem Vorwand in die Türkei, ihn besuchen zu wollen. Ihr eigentlicher Plan war es, mit ihm gemeinsam nach Europa zu reisen, wo bereits ihr Ehemann auf sie wartete. Achellous wehrte sich gegen den Vorschlag, bis sich seine gesamte Familie einmischte. Er wurde mit den Worten: „Would you leave your sister with her child alone in that disaster?” unter Druck gesetzt. Es gab für ihn in diesem Moment keine Wahl. Er war gezwungen, die Türkei mit seiner Schwester und seinem Neffen zu verlassen. Sie brauchten zwei Anläufe, um mit einem Schlauchboot die Küste der nächstgelegenen griechischen Insel zu erreichen. Beim ersten Versuch stotterte der Motor des Bootes bereits beim Start und gab nach 100 Metern den Geist auf. Achellous überzeugte alle 50 Passagiere des Bootes, dass sie lieber umdrehen möchten. Als sie wieder am Ufer waren, lief der Motor wieder an, doch Achellous und seine Schwester samt Baby stiegen aus. Die anderen Menschen wollten die Überfahrt fortsetzen. „To be honest, we never heard anything of the boat after that”.


Trotz dieser schrecklichen Erfahrung wurde Achellous ein weiteres Mal überredet, über das Meer nach Europa zu reisen. Sein Schwager hatte einen anderen Schmuggler kontaktiert, der ihnen und weiteren Bekannten ein eigenes Boot nur für die Gruppe vermittelte. Die Überfahrt gestaltete sich leicht und dauerte weniger als eine Stunde. Sie überquerten das Meer in der Nacht. Achellous erinnert sich an das dunkle Wasser, in dem er fluoreszierende Fische sah. Die Überfahrt nach Griechenland jährt sich im Herbst 2022 zum siebten Mal. Sie brauchten noch weitere zwei Wochen, bis sie im November 2015 Deutschland erreichten.


Heute, so sagt er von sich, ist er zufrieden, in Deutschland zu sein. Achellous ist stolz auf sich. Die vielen schwierigen Erfahrungen und Freiheitskämpfe in seiner Kindheit und Jugend haben ihn geformt und stark gemacht. Er hat gelernt, wie wichtig es ist, im Leben nicht aufzugeben und vor allem an sich zu glauben: „Give it time, be patient, trust the process”. Für die Zukunft wünscht er sich Stabilität und ein gutes Leben, welches ihm die Möglichkeit gibt, sich selbst, seine Familie und sein Kind zu unterstützen.



1.2 Amadou: »Ich bin echt stolz, wirklich.«


Amadous Mutter wurde ermordet, als er 9 Jahre alt war, sein älterer Bruder hatte die Familie bereits früh verlassen. Der Tod seiner Mutter traf ihn als Kind schwer. Seit Amadous’ 10. Lebensjahr ist er für sich und die Erziehung seiner jüngeren Schwester größtenteils allein verantwortlich. Nach dem Tod der Mutter zog er mit seiner Schwester und ihrem Vater zu den Großeltern. Das Haus war überfüllt und es gab wenig Lebensmittel.


„The story of my life” beginnt 2013 als Amadou mit Freunden im Alter von 13 Jahren Guinea nachts zu Fuß, über die Grenze nach Mali verließ. In Mali herrschte Krieg und er wusste nicht, was er tun oder wie es für ihn weitergehen sollte. Auch zu Bekannten oder seiner Familie konnte er keinen Kontakt aufnehmen. Um Geld zum Essen zu verdienen, nahm Amadou jeden Job an, den er bekommen konnte. Währenddessen suchte er nach der nächsten Gelegenheit, um nach Burkina Faso zu gelangen. Eines Nachts schlich sich Amadou mit einigen anderen Flüchtigen auf einen LKW und ließ sich unbemerkt über die Grenze bringen. Doch auch in Burkina Faso herrschte Krieg in Richtung Westafrika und Amadou konnte auch hier „gar kein gutes Leben” führen. Sein Weg führte ihn weiter nach Niger. Hier jobbte er hin und wieder in einem Restaurant und verdiente sich am Bahnhof mit Kollegen etwas Geld dazu, damit es zum Überleben reichte. Die jungen Männer halfen den Ankommenden „den Koffer zu nehmen, zu tragen, alles zu machen, damit [sie] verdienen [...] 0,50 Euro oder 0,40 Euro zum Essen halt”.


Schließlich machte sich Amadou mit einer Gruppe Flüchtiger auf den einwöchigen Weg durch die Wüste nach Algerien. Die Bilder von damals hat Amadou immer noch vor Augen: „Da ich sehe vor meinen Augen: Meine bester Freund ist auf meinen Hände gestorben, weil wir keine Wasser hatten, keine Essen. […] Die Leute, die sterben in der Wüste”. Auch in Algerien angekommen, fühlten sich die jungen Männer als „Black Man” nicht willkommen. Sie wurden geschlagen, und wenn sie „Glück” hatten, als Sklaven gehalten, statt erschossen zu werden. Sie schliefen in der Wüste, wurden früh morgens geweckt und mussten den ganzen Tag arbeiten, „aber halt ohne Geld” . Doch Amadou hielt durch, denn sein Ziel war es „nicht in Algerien zu bleiben” . Er wollte in Länder reisen, in denen Frieden herrschte. Über Verbindungen fanden die jungen Männer einen Weg zur libyschen Grenze. Libyen war für ihn der einzige Weg, um nach Europa zu gelangen. Sie zahlten einem Mann 50.000 RSD5, der sie mit dem Auto zur Grenze fuhr.


In Libyen herrschte seit 2011 ebenfalls Krieg. Es fehlte ein Präsident. Die Gruppe wurde an der Grenze festgenommen und sie kamen ins Gefängnis. Kontakt zu seinem Vater oder anderen Bekannten, die ihn hätten freikaufen können, hatte er nicht. Viele seiner Kollegen konnten auf diese Weise das Gefängnis vorzeitig verlassen. Seinen 15. Geburtstag verbrachte Amadou hinter Gittern. Die jungen Männer arbeiteten unentgeltlich auf einer Baustelle, um sich „gutes Essen”, ruhigen Schlaf und eine gewaltfreie Behandlung zu verdienen. Die drei bis vier Stunden an der frischen Luft, die ihnen ab und zu gewährt wurden, nutzten die Gefangenen am liebsten zum Fußballspielen. Seine Lieblingsposition war die zentrale Mitte – der Spielmacher. Eines Tages fühlte Amadou sich fiebrig, weshalb er die Arbeit nicht ausführen konnte. Den ganzen Tag misshandelten die Wachmänner den jungen Mann. Er glaubte an dem Tag, er müsse sterben. Noch heute trägt er Spuren davon: Eine Narbe am Kopf und eine am Bauch. Amadou suchte die Schuld bei sich: „Das ist meine Schuld. Ich bin hergekommen. Und auch keine Papiere und nichts. Ja, was soll ich machen? Kann man nicht ändern, ist so” . Amadou verstand sich weitgehend gut mit allen und die Mitgefangenen sowie die Wärter fühlten sich für ihn bald wie eine Familie an.


Nach sechs bis sieben Monaten kaufte ein Mann dem Gefängnis Amadou als Sklaven ab. Wenn er seine Freiheit zurückhaben wollte, sollte Amadou so lange arbeiten, bis der Mann durch ihn 100.000 USD6 verdient hatte. Amadou war für den Haushalt sowie die Kinder zuständig und begleitete den Mann an Wochenenden in die Wüste, um Gold und Diamanten zu suchen. Über die Zeit freundete er sich mit der Familie an. Er bekam ein kleines Zimmer, genug zu Essen und musste nicht mehr im Hof oder im Keller schlafen. Als sein Chef ihn nach ungefähr einem Jahr fragte: „Wo willst du hin?”, antwortete Amadou: „Ich weiß nicht” . Er dachte sich: „Ich darf nicht sagen, ich will nach Europa, sonst ich bin tot. Weil die libyschen Leute, die hassen Europa” . Doch der Mann ließ nicht locker: „Amadou, sei ehrlich, willst du nach Europa. Ja oder nein?” Amadou wusste nicht, was er antworten sollte, und zitterte am ganzen Körper. Er nickte.


Der erste Fluchtversuch scheiterte und Amadou arbeitete weitere Monate für die Familie. Irgendwann kam sein Chef erneut auf ihn zu: „Lass mal ein anderer Weg suchen” . Er brachte den jungen Mann in ein Camp ans Meer, wo Amadou, dem Wetter ausgeliefert, weitere Monate verweilte. Während dieser Zeit beobachtete er viele Male, wie Menschen starben, weil sie in eine Schlechtwetterfront auf dem Meer gerieten. Frauen brachten auf der Flucht ihr Baby zur Welt, weil sie ihr Land in dem Glauben verlassen hatten, dass Schwangere leichter an einen internationalen Pass gelangen. Ein weiteres Mal kam die Polizei ins Camp und erschoss „viele, viele Menschen”. Amadou trägt zwei Schusswunden im Rücken davon. Der Anblick toter, schwangerer Frauen, die es nicht rechtzeitig schafften, vor der Polizei zu fliehen, geht ihm bis heute nicht aus dem Kopf.


Noch am selben Abend des Vorfalls befand sich Amadou auf einem „Plastikboot” mit 170 weiteren Menschen. Sie standen und saßen dicht gedrängt, waren über- und untereinander gestapelt. Amadou spürte Füße im Rücken und konnte nicht richtig atmen. Er spielte gedanklich seine Optionen durch: Entweder er würde auf dem offenen Meer sterben oder er erreichte die Küste von Europa oder die Polizei von Libyen oder Tunesien würde ihn verhaften. Im letzten Fall wären sie ebenfalls alle tot. Das Boot schaffte es über internationale Grenzen. Doch der Wellengang war stark und Amadou sah viele Menschen auf dem Weg ihr Leben verlieren. Er hört die Rufe noch immer: „Hilf mir, hilf mir!”, aber Amadou war machtlos. Er wusste, er musste sich um sich selbst kümmern. Amadou hatte sein Ziel vor Augen – in Europa ein „neues Leben […] und eine gute Zukunft […] anfangen” . Als das Boot die italienische Küste sicher erreicht hatte, wurden die Angekommenen von einem Helikopter nach Sizilien geflogen.


Für Amadou begann auf Sizilien ein „neues Leben” . Er besuchte die Schule und nahm Kontakt zu seinem Bruder via Facebook auf. Er fühlte sich unsicher: Wer war dieser Mann auf der anderen Seite des Computers? Letztlich kannte Amadou seinen Bruder oder dessen Aussehen kaum. Bekannte Szenarien über den Schmuggel junger Menschen von Nigeria oder Libyen nach Europa tauchten vor Amadous’ innerem Auge auf: „Die holen jüngere Menschen, die bringen hier in Europa her. Die sagen, du musst das für mich machen, du musst das für mich machen oder wir töten dich. Oder die sagen die kleine Mädchen, du musst Prostituierte sein” . Nach Rücksprache mit seinem Betreuer traf sich Amadou schließlich mit seinem Bruder in Mailand. Er erkannte ihn direkt an seiner Ähnlichkeit zu ihrer Mutter und die letzten Unsicherheiten verflogen. Das Treffen verlief gut und die beiden Brüder lernten sich besser kennen. Sie hielten einige Zeit Kontakt, bis Amadou Italien schließlich rechtlich verlassen durfte. Mit der Vorfreude im Bauch: „Das ist was Neues für mich!” reiste er zu seinem Bruder nach Paris. Hier fühlte er sich wohl, da man Französisch, seine Muttersprache, sprach. Doch bei seinem Bruder zu leben und nach dessen veralteten Regeln seinen Tag gestalten zu müssen, schränkte Amadou in seinen persönlichen Freiheiten ein. Er suchte das Gespräch und die beiden jungen Männer diskutierten. Als auch sein Vater sich telefonisch gegen ihn stellte, setzte Amadou sich schließlich durch: „Ich bin ein Mann, ich muss mein Leben allein aufbauen. Ich brauche gar keine Hilfe von niemandem”.


Amadou verließ Paris kurz darauf und reiste in den Dschungel7 an die englisch-französische Grenze. Doch ohne Geld war für ihn kein Weiterkommen. Er war wieder einmal ratlos. Als blinder Passagier ging es für ihn im Zug von Paris nach Straßburg. Er informierte sich, wo in Deutschland vermehrt guineische Menschen anzutreffen seien, woraufhin ihm Dortmund oder Stuttgart empfohlen wurden. Im Zug über die deutschfranzösische Grenze, von Straßburg nach Karlsruhe, wurde Amadou kontrolliert. Doch ohne Fahrkarte, Reisepass oder Aufenthaltstitel wurde er verhaftet und von der Polizei befragt. Die Frage, ob er Terrorist sei, verneinte Amadou. Er sei „Flüchtling” und „kenne niemanden hier” . Die Polizei brachte den jungen Mann in einem Camp in Karlsruhe unter, wo er drei Wochen lang lebte. Amadou fühlte sich müde, er „hatte gar keinen Bock mehr zu reisen” .


Seit Anfang 2017 lebt Amadou in Deutschland. Er beantragte Asyl, besuchte einen Sprachkurs, „weil die Sprache war sehr schwer” für ihn, und ging hier zur Schule. Bekannte oder Freunde, zu denen er hätte Kontakt aufnehmen können, hatte Amadou in Deutschland nicht. Er fühlte sich oft allein. Amadou fiel es schwer, neue Menschen kennenzulernen, denn er nimmt sich im Wohnheim zwischen „vielen Afghanen und vielen Syrern” als „Einziger halt schwarz” wahr. Er erinnert sich auch an andere „schwarze Leute” beispielsweise aus Eritrea oder Somalia, aber die waren „nicht so richtig schwarz”, wie er. Über Blicke und Worte fühlte er sich durch seine Hautfarbe oft abgelehnt. Es fallen ihm viele Menschen aus Guinea auf, aber sie sprechen meist kein Französisch. Insgeheim denkt sich Amadou: „Wir kommen nicht klar. Wir verstehen uns so gar nicht, weil jeder hat seine eigene Sprache. Also in Guinea, wir hassen uns gegenseitig” .8 Der junge Mann suchte sich einen Job im Einzelhandel, um sein Deutsch weiter zu verbessern, „weil man lernt nicht nur in der Schule, sondern auch draußen, mit Kollegen, mit Freunden” . Er begann wieder Fußball in einem Verein zu spielen, meistens in der Position als „Stürmer oder Mittelzentrum” eingesetzt. Im August 2019 startete er seine Ausbildung zum Kaufmann im Einzelhandel und schloss diese erfolgreich ab. Seine eigentlichen Interessen liegen allerdings in der Kundenberatung, denn er liebt den Kontakt zu anderen Menschen.


Mittlerweile ist Amadou 22 Jahre alt und lebt allein. Sein Aufenthaltsstatus ist mit dem Abschluss seiner Ausbildung Anfang 2022 erloschen, seine Unterlagen werden derzeit von der Kreisverwaltung geprüft. Zu dem Zeitpunkt des Interviews ist er in Deutschland rechtlich betrachtet „geduldet” . Er macht derzeit seinen Führerschein in französischer Sprache und ist auf Jobsuche in der Kundenberatung. Mit einem neuen Job möchte er sich eine größere Wohnung suchen. Seine Gedanken drehen sich ständig um seinen unsicheren Aufenthaltsstatus: „Vielleicht, haben Sie gesagt, bekomme ich Aufenthalt für zwei Jahre. Vielleicht auch nicht, wer weiß. Aber ich bitte Gott, dass ich Aufenthalt habe” .


Amadou fühlt sich in Deutschland wohl und ist angekommen. Das erfüllt ihn mit Stolz. Vor allem das Erlernen der deutschen Sprache fiel ihm nach der Einreise schwer. Daher ist er dankbar für jede Unterstützung, die er bei allen Unsicherheiten erhalten hat. Einmal suchte er den Bürgermeister seines Wohnortes auf und sagte: „Ich brauche jemanden, ich fühle mich manchmal allein oder ich fühle mich manchmal so allein gelassen. Ich brauche jemanden zum guten Rat, oder zum Erzählen, wie das Leben abläuft” . Dieser besuchte ihn daraufhin zwei bis dreimal wöchentlich und erzählte Amadou, „wie Deutschland hier abläuft, wie man Zukunft aufbaut, wie man so falsche Freunde findet, wie man gute Freunde findet [...] wie man eine bessere Person werdet” . Dennoch fehlt dem jungen Mann die persönliche Stimme in Deutschland, denn rechtlich betrachtet hat er „nichts zu sagen” .


Er ist in vielen Ländern erwachsen geworden. Möglichkeiten, seine Jugend heute nachzuholen, sieht Amadou nicht für sich. Seit er einige prägende Erlebnisse auf dem Weg gesehen hat und Menschen sterben sah, ist er zwar dankbar, überlebt zu haben, doch vertrauen kann er nichts und niemandem mehr. Manchmal denkt er sorgenvoll an seine Schwester zurück: „Ich habe sie alleine großgezogen. […] Ich habe sie 2013 verlassen. Ich weiß nicht, wie die ist, ob die gut aussehen, ob die gut angezogen, ob die gut essen hat. Ich weiß nicht. […] Sie ist alles, was ich habe” . Sein Herzenswunsch bleibt es, seine Schwester irgendwann zu sich nach Deutschland nachholen zu können.



1.3 Daniele: »Der erste gewonnene Kampf gegen die Macht der Eltern«


Der elfjährige Daniele stand vor dem Fußballstadion seines Heimatvereins in Latakia, Syrien. Die Sonne schien und die Aufregung im Bauch stieg, denn heute konnte er zum ersten Mal seine Lieblingsmannschaft von der halboffenen Tribüne aus anfeuern. Endlich hatte er seinen Vater dazu überreden können, mit einem seiner Arbeitskollegen das Stadion besuchen zu dürfen. Während sein Begleiter die Eintrittskarten kaufte, verfiel Daniele in Gedanken: In der ersten Klasse fragte ein Mitschüler ihn: „Für welchen Fußballverein bist du?” Daniele wusste nicht, wie er diese Frage beantworten sollte. Sein Vater hatte immer wenig Interesse an Fußball und den einzelnen Vereinen gezeigt, sodass auch er sich nicht besonders gut auskannte. Für seinen Vater trieben sich dort nur Chaoten und drogenabhängige Menschen herum. Doch Daniele war klar: In diesem Moment musste er sich positionieren. Deshalb nannte er spontan den einzigen Verein, dessen Name er kannte.


Diesem Verein blieb er treu und stand nun kurz davor, ein Spiel live mitverfolgen zu können. Seit der Einführung des Internets las Daniele Spielberichte, suchte Informationen über Vereine und Spieler heraus. Selbst in Foren schrieb er seit zwei Jahren und teilte dort seine Meinung über anstehende Spiele, die einzelnen Vereine oder über Spieler und Spielzüge, obwohl er selbst bis zu diesem Tag noch nie im Stadion war.


Nach der intensiven Kontrolle vor dem Stadion ging er den dunklen Eingangsbereich entlang, vorbei an den Toiletten und hoch zum offenen Bereich des Stadions. Schritt für Schritt wurde es ein bisschen heller, bis er oben auf der Haupttribüne stand, wo die Sonne das Stadion erleuchtete, und seine Haut erwärmte. Daniele schaute auf den grünen Rasen, dahinter sah er den blauen Himmel. Was für ein einzigartiger Blick! Er atmete tief ein und der Duft des noch feuchten Rasens des Fußballfeldes drang in seine Nase. Sein Blick fiel nach links – niemand war zu sehen; er blickte nach rechts – ebenso niemand zu sehen. Er schien für einen Augenblick vollkommen allein zu sein. Da wurde Daniele klar: „Dieses Erlebnis war für mich, sagen wir mal so: Das ist der erste gewonnene Kampf gegen die Macht der Eltern.” Plötzlich ertönte ein lauter Ruf: „Hey!” . Der Arbeitskollege seines Vaters rief ihn zu sich, denn das Spiel sollte bald beginnen. Er hatte einen guten Stehplatz gefunden, was nicht einfach war, denn mit den Eintrittskarten wurden keine festen Plätze zugeteilt. Zu seinem Glück gewann Danieles Lieblingsmannschaft das Spiel an diesem Tag.


Was Daniele damals noch nicht klar ist: Dies war der Start einer andauernden Fußball-Beziehung. Entgegen den Erwartungen seines Vaters war dieser Stadionbesuch keine einmalige Sache, sondern der Beginn einer tiefen Leidenschaft für den Fußball, der sein Leben nachhaltig beeinflussen sollte.


Denn keine zwei Jahre später, Daniele war gerade 13 Jahre alt, war er bereits so begeistert von dem Sport, dass er sich spontan und allein auf einen acht Kilometer langen Fußmarsch begab, vorbei an Bundesstraßen und Autobahnen, immer mit dem Ziel vor Augen, das Abschlusstraining seines Vereins nicht zu verpassen. Seine Eltern waren zu der Zeit im Urlaub und haben ihn mit seiner älteren Schwester alleine zu Hause gelassen. Die beiden hatten das Lebensmittelgeld für Chips, Pizza und Süßigkeiten ausgegeben, weshalb jetzt keines mehr für den Bus übrig war. Am Ende des Abschlusstrainings wurde der 13-Jährige von einem Spieler angesprochen: „Mit wem bist du eigentlich hier?” Daniele antwortete: „Allein.” Der Spieler wunderte sich: „Und wie bist du hierhergekommen?” . „Zu Fuß”, erwiderte Daniele, wie selbstverständlich. „Wo wohnst du eigentlich?”, fragte der Spieler. Nachdem Daniele ihm seine Adresse genannt hatte, schlug der Spieler vor: „Ich fahre ein bisschen in die Richtung. Ich nehme dich mit, aber dann musst du nur noch drei Kilometer selber laufen.”


Auf dem Fußballplatz wurde Daniele schnell als das „Kind des Vereins” bekannt. Er besuchte von da an häufig das Stadion und begann, als er mit 17 Jahren seine eigene Kamera bekam, mit der Fotografie. Auch während des Krieges machte Daniele, trotz allgegenwärtiger Konflikte im Land, Fußball zu einem wichtigen Thema. Er wurde Medienkoordinator für seinen Verein, besuchte regelmäßig Spiele, schoss Fotos, schrieb Spielberichte und war für die Verwaltung der sozialen Medien zuständig. Die Gegenleistung war keine monetäre Bezahlung, sondern der Zutritt zu allen Stadien und Spielen. Daraus wurde eine Leidenschaft, die er mit großem Spaß auf dem Fußballplatz ausleben konnte.
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